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Der Frühling <p. Saciimonn

3ft bet Söfnter auë bet 2üt, unb beé Senjeê fiarfe triebe
fommt bet Srüblmg rafch berfur fötbetn allfettê unfete Siebe.

5£ro|bem rcünfcben oiele ßeut'
liebet gleich bie äroetfcbgenjeit.

gimmcrli: SBIöbfinn! SBo roetti baë
ber tja?

S3ünjli: Saê iftjf) äbe grab 'ê dja=
rafteriftifcf)c am Unbcrberoufjtftj, bafj
me maint, me I)eb faiê, unb bocf) aië
bät.

3tmmerli: SBaë föll bann baë ft), eë

ünberberoufjtfb"?
^öünjli: îi>âmc=u=ôpptë roaifj, uub

me maifj nöb, bafj meë roaifj baê
ifdj eê Unberbelrjufjtft).

3imnierfi: Säg baê noinof.
Öünjti; iJlämeb mer a, bu Ijocfifdj

ufere ©tage, unb unber be ©täge Ijodeb
c Gfjatj. Su maifcf) nöb, bafj b'Sfjatj
bo ifd), aber roäg bem fjotfcb fi boci)
unber be ©tage, ©o ifdjeë mit cm Un=
berbcroufjtftj. SBaê uf be ©tägc Ijodt,
baê ifdjeë S3eroufjtfrj, roaê unber bc

©tägc t)odt, baê ifd) eê Itiibcrberottfjtfrj.
Sfffo i bärn gaff roär b'Gfjatj eS Huber=
bcroufjtft).

ßtmmcrfi: $ protäfdjticrc! SJcljë Un=
berberoufjtft) i fetjt uf fän gaff c (£t)at3!

93üngli: §ä, i main nu, afê SBrjfpief.
'ê djönt jo an en §nnb unber bc ©tägc
tjode. Ocb baê jetjt cn §unb ober c

éfjatj ober cê 9îfjiuojeroë faig, ifdj gang
gujdj.

3immerli: fto, btjê Unberoehmjjtftj
ifdj fidjer cê 3îfjinojeroé!

SSünjtt: Sueg 3immeru/ meï \m0
grünb fit mer be cvfein £>ofe!abe fjänb,
aber ê' tjät aïïeê fini ©ränge! SDHt 9tb>
nojeroê muefrîj bu mer bänn nöb djo!

^intmerfi: Sfffo reg bi nöb uf nnb
berjefl rotjter.

33üngti: SBänn bu ntr cfo grob
djitnfdjt, fjani ïat Sufdjt. £y f)a br grab
uê mim pfüdjo=aualütifdjc Sraumbuedj
no roellc=n=e djli borfäfe.

gimmerli: SBiefo Srattnüntdj?
33üngli: fto, be Softer tjet gfait, t

föll eê Sraumbuedj fücfjre, bamit er
gfäclj, luaê für gaifdjtigi Sßljänomcne
i mim SBeroufjtftj unb Unberberoufjtftj
borgöngib, alfo roännbt roit, uf be

©täge unb unber be ©tägc.
^immerlt: ©uet, lié mer nu edjlt bor.
!Sünjli: Su muefdjt aber rüebig jue*

lofe! (lieft):
©onntag, ben 5. XL .§eute naetjt

tjatte idj feinen Sraum.
Sienëtag, ben 6. XL petite nacfjt

fjatte idj audj feinen Sraittu.
Sienëtag, ben 7. XL Sllê id) tjeute

früfj erroadjte, roar idj fefjr aufgeregt.
©cträumt Ijabe idj nidjt.

äJcittroodj, ben 8. XL ^etjt roirb
mir bic ©adje unfjeimfidj! Saê tft fcbon
ber bierte Sag ofjne Sraum.

Sonnerêtag, ben 9. XL §eute fjabe
idj gar nidjt gefdjfafett, roett ict) fo auf*
geregt roar unb Slngft tjatte, icfj roerbe
roieber feinen Sraum fjaben. ftà) tjatte
audj feinen!

©amëtag, ben 10. XL ©ott fet
Sanf! ftà) fjabe geträumt. SBaê roeifj
tdj groar nidjt mefjr. Slber atê tdj er=

roadjte, tjatte idj cin gang gfdjpâfftgeë
©efüfjf, unb ber Äaffee fcfjmedte mir
nidjt.

©onntag, ben 11. XL ftà) fjabe rote=
ber geträumt, ftà) fdjfafe jetjt immer
mit einem 23leiftift in ber £>anb, ba»

mit idj beu Sraum gleid) notieren fann,
toenn idj erroadje. ftà) fjabe im Sraum
eine fdjtoarje Äafjc gefetjen, unb grabe
afê ici) aufroadjte, fal) idj ifjren ©djroanj
fjinter einer Süre berfdjroinben. Ob bie
Atatie roofjl SBöfeS bebeutet?

ajiontag, ben 12. XL Sie Äatje roar
fein Sraum. (Sê roar unfere Äatje. ©ie
tjat in mein S3ett gemadjt. SJeeine grau
fjat ben ©djroanj an ber Süre audj ge*
feljen.

Sienétag, ben 13. XL ftà) fdjlafe
jetjt immer fctjfedjter, roegen ber 33frjdjo=
Sfnafüfe. Stber eë ift Fjalt intreffant.

äfttttroodj, ben 14. XL §eute fjabe
icfj roirflidj geträumt: ©in SJÎann ftanb
an einer £>auëtiire unb jog an ber
©djclle. ^dj fragte iljn: ©inb ©ie be

©djäflebucb?, roorauf er mir eine Ofjr=
feige gab. ftà) roollte ifjm audj eine
geben, alê eë mir plötjlidj einfiel, bafj
alleê nur ein Sraum fei. ftà) brüdte
bem ©djäffebueb bte §anb unb er=
roadjte.

Sonnerêtag, bat 15. XL Sic Srätt*
me roerben jetjt immer intreffanter.
SDîiï träumte, idj fei ein Saterneitpfaljl
auf ber Ouaibrüde. @ê toar gtoei Ufjr
nadjtê. plötjlidj fam ein §unb, tjob
baê eine SSein, unb idj füfjlte unten et*
toaê SBarmeë. ftà) roollte toeg unb
fonnte nidjt. Sann roadjte idj bor
Slngft auf unb fpürte roirflidj etroaë
geudjteë an ben S3etncn: bte 33ettflafdje
toar auêgelaufen.

^immerlt: ©äg emol, fjefdj be

S3loofdjt em Softer fdjo g'läfe ger)?

Siünjlt: fto, er fjet gfait, i fei bc

tüpifdj ftaft bontcue fct)ror)gertfdje ftxi'
tclfcftuefle! <m.a.i.
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Oer k>ük1iriA P, Bachmann

Ist der Winter aus der Tur, und des Lenzes starke Triebe
kommt der Frühling rasch herfiir fördern allseits unsere Liebe.

Trotzdem wünschen viele Leut'
lieber gleich die Zwelschgenzeit.

Zimmerli: Blödsinn! Wo wetti das
her ha?

Bünzli: Das isch übe grad 's
charakteristische am Underbewußtsy, daß
me maint, me heb kais, und doch ais
hat.

Zimmerli: Was söll dänn das sy, es

Underbeivlißtsy"?
Bünzli ^äme-n-öppis waiß, und

me waiß nöd, daß mes waiß das
isch es Underbewußtsy.

Zimmerli: Säg das nomvl.
Bünzli: Nämed mer a, du hockisch

nsere Skäge, und under de Stäge hocked
e Chatz. Du waisch nöd, daß d'Chatz
do isch, aber wäg dem hocked si doch
under de Stäge. So isches mit em
Underbewußtsy. Was uf de Stäge hockt,
das isches Bewußtsy, was under de

Stäge hockt, das isch es Underbewußtsy.
Also i däm Fall wär d'Chatz es
Underbewußtsy.

Zimmerli: I protäschtiere! Mys
Underbewußtsy ischt nf kän Fall e Chatz!

Bünzli: Hä, i main nu, als Byspiel.
's chönt jo au en Hnnd linder de Stäge
hocke. Oeb das jetzt en Hund oder e

Chatz odcr es Rhinozeros saig, isch ganz
glych.

Zimmerli: Jo, dys Underbewußtsy
isch sicher es Rhinozeros!

Bünzli: Lueg Zimmerli, mer sind
Fründ sit nter de erscht Hoselade händ,
aber s' hät alles sini Gränze! Mit
Rhinozeros Utnesch du mer dänn nöd cho!

Zimmerli: Also reg di nöd us nnd
verzell wyter.

Bünzli: Wänn du nir eso grob
chunscht, hani kai Luscht. I ha dr grad
ils mim psücho-analütische Traumbuech
no welle-n-e chli vorläse.

Zimmerli: Wieso Traumbuch?
Bünzli: Jo, de Dokter het gsait, i

söll es Traumbliech füehre, damit er
gsäch, was für gaischtigi Phänomene
i mim Bewußtsy und Underbewußtsy
vorgöngid, also wänndt wit, nf de

Stäge und under de Stäge.
Zimmerli: Guet, lis mer nu echli vor.
Bünzli: Tu muescht aber rüebig zue-

lose! (liest):
Sonutag, den 5. XI. Heute nacht

hatte ich keinen Traum.
Dienstag, den 6. XI. Heute nacht

hatte ich auch keinen Traum.
Dienstag, den 7. XI. Als ich heute

früh erwachte, war ich sehr ausgeregt.
Geträumt habe ich nicht.

Mittwoch, den 8. XI. Jetzt wird
mir die Sache unheimlich! Das ist schon
der vierte Tag ohne Traum.

Donnerstag, den 9. XI. Heute habe
ich gar nicht geschlafen, weil ich so

aufgeregt war nnd Angst hatte, ich werde
wieder keinen Traum haben. Jch hatte
anch keinen!

Samstag, den 10. XI. Gott sei
Dank! Jch habe geträumt. Was weiß
ich zwar nicht mehr. Aber als ich
erwachte, hatte ich ein ganz gschpàssiges

Gefühl, und der Kaffee schmeckte mir
nicht.

Sonntag, den 11. XI. Jch habe wieder

geträumt. Jch schlafe jetzt immer
mit einem Bleistift in der Hand, da¬

mit ich den Traum gleich notieren kann,
wenn ich erwache. Jch habe im Traum
cine fchwarze Katze gesehen, und grade
als ich aufwachte, sah ich ihren Schwanz
hinter einer Türe verschwinden. Ob die
Glatze wohl Böses bedeutet?

Montag, den 12. XI. Die Katze war
kein Traum. Es war unsere Katze. Sie
hat in mein Bett geinacht. Meine Frau
hat den Schwanz an der Türe auch
gesehen.

Dienstag, den 13. XI. Jch schlafe
jetzt immer schlechter, wegen der Psycho-
Analüse. Aber es ist halt intressant.

Mittwoch, den 14. XI. Heute habe
ich wirklich geträumt: Ein Mann stand
an einer Haustüre und zog an der
Schelle. Jch fragte ihn: Sind Sie de

Schällebueb?, worauf er mir eine Ohrfeige

gab. Jch wollte ihm auch eine
geben, als es mir plötzlich einfiel, daß
alles nur ein Traum sei. Jch drückte
dein Schällebueb die Hand und
erwachte.

Donnerstag, den Ici. XI. Die Träume

werden jetzt immer intressanter.
Mir träumte, ich sei ein Laternenpfahl
anf der Quaibrücke. Es war zwei Uhr
nachts. Plötzlich kam ein Hund, hob
das eine Bein, und ich fühlte unten
etwas Warmes. Jch wollte weg und
konnte nicht. Dann wachte ich vor
Angst auf und spürte wirklich etwas
Feuchtes an den Beinen: die Bettflasche
war ausgelaufen.

Zimmerli: Säg emol, hesch de

Blooscht em Dokter scho z'läfe geh?

Bünzli: Jo, er het gsait, i sei dc

tüpisch Fall vomenc schwyzerische
Intellektuelle! M.W.Ü.
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